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und das Wasser führte es weg. Also verlor er beide, das Fleisch und
den Schemen.

Man soll sich begnügen lassen an dem, das Gott gibt. Wer zu
viel haben will, der behält zuletzt nichts. Mancher verliert das Ge¬
wisse über dem Ungewissen.

96. Hoffen und Harren macht manchen zum Narren.
Rein! wers nicht vorher ist, wirds nicht durch Hoffen und

Harren. Aber freilich, wenn du auf das große Los in der Lotterie,
auf ein reiches Erbe von Amsterdam oder von Amerika, auf einen
Gewinn am grünen Tische zu Nenndorf oder zu Pyrmont, auf ein
Schiff, das mit Wind und Wellen kämpft auf dem weiten Ocean,
kurz auf irgend etwas unter dem Monde deine ganze und einzige Hoff¬
nung setzest, so bist du thöricht genug, und wenn nun dein Hoffen
und Harren vergeblich ist, und du hast indessen die Hände in den
Schooß gelegt, so kann es geschehen, daß dein Verstand vollends zu
Grunde geht.

Wer aber seine Hoffnung setzt auf den lebendigen Gott, der
Himmel und Erde gemacht hat; wer alles für Schaden achtet gegen die
überschwengliche Erkenntniß Christi Jesu, seines Herrn; wer alles
daran setzt und dahin gibt, um Christum zu gewinnen und in ihm er¬
funden zu werden: der wird kein Narr werden in seinem Hoffen und
Harren. Seine Hoffnung wird nicht zu Schanden werden.

Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut. Vergeblich ist all
Müh und Kunst, wo Gott nicht gibt sein Hüls und Gunst,
Welt, wie du wisst, Gott ist mein Schild. Ich wags, Gott
vermags. Mir genügt, was Gott fügt. Gott rechnet anders,
als die Menschen. Gottes Rechnung fehlet nicht.

97. So der Herr will.
Ein Bauer ging über Feld auf einen Markt. Unterwegs be¬

gegnete ihm ein Bekannter und fragte ihn, wohin er gehe. Der Bauer
antwortete: „Ich gehe auf den Markt und kaufe mir ein Paar Ochsen."
„So der Herr will!" setzte jener wohlmeinend hinzu. Der Bauer
erwidertedreist: „Das habe ich nicht nöthig; ich habe mein Geld für
die Ochsen in der Tasche."

Es war schon ziemlich spät und des Tags über tiefer Schnee
gefallen. Der Bauer verfehlte den Weg, wurde von einem Unbe¬
kannten noch weiter irre geführt und endlich gar seiner Barschaft
beraubt. — Nach emigen Tagen kehrte der Bekannte im Bauern¬
höfe ein und fragte nach den neuen Ochsen. Der Bauer antwortet,
ihm ganz kleinlaut: „Freund, du hattest Recht; ich muß gottesfürch-
tiger werden."

Jak. 4, 15: Ihr solltet sagen: So der Herr will und wir leben,
wollen wir dies oder das thun.

Menschengedicht wird allzeit zunicht. Alles mit Gott.
Mit Gott ddn Anfang, sonst gehts den Krebsgang. Was man


